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Kürzlich war ich wieder mal
in der Mittagspause Schwim-
men. Wie in der Ferienzeit
zu erwarten,war dasBadvoller
als gewöhnlich. Man muss
also, wenn man seine Bahnen
ziehen will, schon genau
schauen, wo man ein Plätz-
chen findet. Und sich im Be-
gegnungsverkehr gegebenen-
falls einfach gegenseitig ein
klein wenig ausweichen.
Oder man macht es wie die
Kampfschwimmer. Rein ins
Wasser und los. Immer ge-
radeaus, die Markierung fest
imBlick. Gegenverkehr? Lang-
samere Schwimmer? Werden
ignoriert. „Das ist meine
Bahn“, hat eine Kollegin neu-
lich zu hören bekommen, als
es eng wurde. Die Frage, wo
man die Bahnen mieten oder
gar kaufen könne, ist ihr leider
erst hinterher eingefallen.
Mir hat jemand, um den ich
einen zu kleinen Bogen ge-
macht habe, ein Bein in die
Seite gerammt, ummich da-
nach dann noch unfreundlich
anzuschnauzen. Na ja, der
Klügere und so weiter. Mit
der Dame auf der anderen
Bahn hat das Bahn-Sharing
dann problemlos geklappt.
Immerhin, als er rausging hat
mir mein Kontrahent noch
einen hilfreichen Tipp zu mei-
nem Schwimmstil gegeben.
Entschuldigung angenom-
men. Aber in Sachen „Bahn-
Miete“ muss ich mich doch
mal schlau machen. (hsx)

■ DENK MAL

Kampfsport

Emstek. Der Zirkus Montana
hat in Emstek seine Zelte auf-
geschlagen und bereitet sich
für die Ostervorführungen
vor. Statt Wildtieren hat der
Zirkus zahme Tiere dabei, wel-
che in den Pausen zu bestau-
nen und eventuell zum Strei-
cheln bereit stehen. Es ist ein
reines Familienunternehmen,
dass von Ort zu Ort reist und
das schon seit 1974. Artisten-
blut fließt aber schon seit 8Ge-
nerationen durch die Adern.
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Zirkus Montana
ist in Emstek

Cloppenburg. Wie kaum ein
anderer interpretiert Wolf-
gang Niedecken den US-ame-
rikanischen Künstler Bob Dy-
lan. Mit einer Tasse Tee in der
hand und Hut auf dem Kopf
betrat der BAP-Sänger die
Bühne und legte los. Die Sto-
rys mit und über Sänger Bob
Dylan ergänzt Niedecken mit
eigenen Erlebnissen, zu denen
spontane Sessions zu Dylans
Songs ebenso gehörtenwie die
2 persönlichen Treffen mit
dem Meister. Für den Auftritt
recherchierte Wolfgang Nie-
decken sogar in den USA.
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■ KURZ NOTIERT

Niedecken singt
Bob Dylan

Archäologen finden
hunderte Objekte
Cloppenburg. Archäologen
finden in einemNeubaugebiet
in Cloppenburg über Hundert
Einzelobjekte die auf ein Sied-
lungsgebiet hinweisen. Teil-
weise sind die im Herzog-
Erich-Ring gefundenen Stü-
cke mehr als 2500 Jahre alt.
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Ein Bauantrag für die Scheunenfete?
Von Oliver Hermes

Oldenburger Münsterland. Den
ganz großen Wurf sieht die Ka-
tholische Landjugendbewegung
(KLJB) noch nicht im neuen Er-
lass der niedersächsischen Lan-
desregierung. Hintergrund ist
die Genehmigung von soge-
nannten Scheunenfeten, die seit
2022 in einemBauantragsverfah-
ren abgewickelt werden muss.

„Das ist ein enormer bürokra-
tischer Aufwand für die Ehren-
amtlichen vor Ort“, erklärt Tor-
benKessen, Beisitzer imLandes-
vorstand Oldenburg und einer
der Vorsitzenden der KLJB Nie-
dersachsen.

Betroffen sind unter anderem
auch viele Landjugenden in den
Landkreisen Cloppenburg und
Vechta. Ein Problem ist, dass et-
wa Brandschutzexperten und
Gutachter formalePlanungen er-
stellen sollten, was viel Aufwand
und hohe Ausgaben bedeutete.
SPD-Landtagsfraktionschef
GrantHendrik Tonne sagte,man
müsse „eine angemesseneBalan-
ce“ schaffen.

Doch das geht der Landjugend
nicht weit genug. Ihre Forde-
rung, die Genehmigung kom-
plett aus dem Bauantragsverfah-
renwieder herauszulösen, sei da-
mit nicht umgesetzt. „Natürlich
sind wir froh und erleichtert,
dass die Landesregierung re-
agiert hat. Aber im jetzigen Sta-
dium ist es schwierig, das genau
zu beurteilen“, so Kessen, der
auch Mitglied in der Ortsgruppe
Bevern ist. Er hoffe, dass das end-
gültige Gesetz weiter gehe als
der jetzige Erlass.

Kessen warnt weiter vor zu
viel Bürokratie: „Die Genehmi-
gungsbehörden könnten die Zeit
besser nutzen.“ Vor der Geset-
zesänderung konnten die zu-
ständigen Behörden Scheunen
oder Lagerhallen für einzelne
Veranstaltungen und somit an-
dere Nutzungszwecke unkom-
pliziert genehmigen. Aktuell ist
oftmals jedoch ein Gutachter
oder Architekt notwendig, da der
Antrag eine gewisse Expertise
voraussetzt.

Das betrifft Gebäude, die für
die Feste einmalig umgewidmet
werden. Bei neueren Hallen, in
denen gefeiert wird, sei das kein
so großes Problem. Bei einem al-
ten Stall hingegen gebe es hohe
Anforderungen an die Antrag-
steller.

Die Änderung der Niedersäch-
sischen Versammlungsstätten-
verordnung war zum 1. Januar
2022 in Kraft getreten, dies habe
viele Landjugenden etwas über-
fahren. „Da herrschte noch die
Corona-Pandemie. Es durfte oh-
nehin nicht viel stattfinden und
viele haben das gar nicht direkt
mitbekommen“, sagt Kessen.

Zwar habe das Niedersächsi-
sche Ministerium für Umwelt,
Energie, BauenundKlimaschutz
noch im Juni 2022 betont, dass
keine neuenAnforderungen hin-
sichtlich der Standsicherheit,
ausreichender Fluchtwege oder
dem Brandschutz gefordert wür-
den. „Dies haben unsereMitglie-

der in vielen Teilen jedoch an-
ders erleben müssen“, teilen die
KLJB Niedersachsen und die
Niedersächsische Landjugend in
einer gemeinsamen Stellung-
nahme mit. Gebäude, in denen
jahrelang Veranstaltungen statt-
gefunden haben, würden für die
gleichen Zwecke mitunter nicht
mehr genehmigt.

„Die neu gestellten Anforde-
rungen an Brandschutz und
Standsicherheit gehen in unse-
ren Augen weit über das gebote-
ne Maß hinaus“, so die beiden
Organisationen. Weiterhin wür-
den auch Parkplatzkonzepte, Be-
stuhlungs- und Entwässerungs-
pläne sowie Toilettenkonzepte

gefordert. Bei Veranstaltungen
mit mehr als 1000 Besuchern
müsse sogar ein Lärmschutzgut-
achten erstellt werden. Dabei
würden die Genehmigungsbe-
hördendieÄnderungderRechts-
grundlage bislang unterschied-
lich auffassen und teils unter-
schiedliche Anforderungen an
die Ortsgruppen stellen.

Neben dem bürokratischen
Aufwand sei die Änderung der
Rechtsgrundlagemit hohenKos-
ten verbunden, dabei würden
schnell Kosten im vierstelligen
Bereich entstehen: „Diese zu-
sätzlichen Kosten stellen für
unsereOrtsgruppeneinehohe fi-
nanzielle Belastung dar.“

Die Scheunenfeten seien oft-
mals die Haupteinnahmequelle
der ehrenamtlich organisierten
Gruppen. Ohne diese Einnah-
menwerde es schwierig, auch an-
dere gemeinsameAktivitäten für
Jugendlichekostengünstig anzu-
bieten.Mansei auchgarnicht da-
für, Vorschriften abzuschaffen,
der Aufwand müsse sich aber in
einem realistischen Rahmen be-
wegen. Die Sicherheit stehe an
oberster Stelle.

„Hier muss einWeg gefunden
werden, der die Sicherheit auch
ohne Bauantrag garantiert und
für ehrenamtlich Tätige umsetz-
bar ist“, so Torben Kessen und
Erja Söhl, Landesvorsitzende der
Niedersächsischen Landjugend.

Insbesondere nach der zehren-
den Corona-Pandemie sollten
dem Ehrenamt keine weiteren
Steine in den Weg gelegt wer-
den. Das ehrenamtliche Engage-
ment leiste einen erheblichen
Beitrag für die ländlichen Regio-
nen. Die Scheunen- und Ernte-
dankfeste seien dabei nicht nur
eineMöglichkeit zum Feiern für
Jugendliche, sondern würden
ganze Dörfer und Generationen
verbinden.

Auch Jannes Kayser von der
KLJB Molbergen freute sich,
dass es eine erste Bewegung sei-
tens der Landesregierung gibt.
„Die Organisation im vergange-
nen Jahr war ein Heidenauf-
wand“, sagt er.Weil sich der Vor-
stand auch in der Besetzung im-
mer mal wieder ändere, müsse
man den jungen Menschen die
Ausrichtung von Veranstaltun-
genwieder erleichtern.Wie Kay-
ser weiter mitteilt, sei das Ernte-
dankfest in Molbergen wieder
für Oktober geplant.

Lob verteilte Torben Kessen
unterdessen an die Kommunen
vor Ort. „Der Landkreis Clop-
penburg zum Beispiel war im
Rahmen seiner Möglichkeiten
sehr konstruktiv“. So habe dieser
Checklisten erstellt und sich an
digitalen Treffen mit den Ehren-
amtlichen beteiligt, um zu infor-
mieren.

Aktuell versuche die KLJB
Niedersachsen, vor der Geset-
zesänderung noch einmal gehört
zu werden. Diesen Hinweis
überbrachte Torben Kessen ge-
meinsam mit Mareike Gerdes in
dieser Woche auch in einem Ge-
spräch mit dem Grünen-Land-
tagsabgeordneten Stephan
Christ.

ImFokus:DasOrganisieren von Scheunenfeten –wie das Erntedankfest in Bevern – bedeutet zurzeit einen
hohen bürokratischen Aufwand. Foto: KLJB Bevern

So reagiert die Landjugend im OM auf einen neuen Erlass der niedersächsischen Landesregierung

■ KOLUMNE: DAS LEBEN ALS ERNSTFALL

Vom Suchen und Finden
Von MeikeWienken

Ordnung ist das halbe Leben,
heißt es. Das gilt wohl nicht für
mich. Jedenfalls bin ichWelt-
meisterin darin, Dinge zu „ver-
stecken“. Ob es nun der Auto-
schlüssel ist oder das Handy –
oft verbringe ich meine Zeit
damit, Dinge zu suchen. Vor
allem, wenn ich es eilig habe.

Ein 2. Motto, das ich beher-
zigen sollte, lautet daher: „In der
Ruhe liegt die Kraft.“ Statt hek-
tisch durch die Gegend zu ren-
nen und voller Panik an Stellen
zu suchen, an denen der verlo-
rene Gegenstand mit Sicherheit
nicht liegen kann, hilft es, in-
nezuhalten und inRuhe zu über-
legen. Aber, was auch der Wahr-
heit entspricht: Je dringender
ich etwas suche, desto unwahr-
scheinlicher ist es, dass ich es
finden werde. Wissenschaftler
haben im Rahmen einer eng-

lischen Studie herausgefunden,
dass wir Menschen zum Teil
selbst daran schuld sind. Denn
wir konzentrieren uns beim Su-
chen auf die ordentlichen Be-
reiche und lassen chaotische
Bereiche, wie denWäscheberg
oder den unaufgeräumten

Schreibtisch, aus. Klar, falls
Schlüssel oder Handy in den
ordentlichen Bereichen liegen
würden, hätten wir sie schnell
gefunden. Wenn wir etwas ver-
missen, sollten wir uns der Stu-
die zufolge auf die chaotischen
Bereiche der Umgebung kon-
zentrieren.

Okay, das ist eineMöglichkeit.
Doch es heißt in der Studie auch,
dass wir Gegenstände unbe-
wusst an derselben Stelle able-
gen. Demnach sollte ichmeinem
Unterbewusstsein wohl doch
etwasmehr Vertrauen schenken.
Vielleicht lässt sich ja einMuster

erkennen. So klappere ich beim
Suchen also alte Fundorte ab,
die mein Unterbewusstsein
wohl als geeignete Ablage aus-
gemacht hat. Eigentlich ein lo-
gischer Gedanke.

Leider stellt sich bei meiner
Suche oft heraus, dass mein
Unterbewusstsein wohl eher

von Kreativität als von Logik
beherrscht wird. So mache ich
nicht selten neue „Verstecke“
im Innenleben einer meiner
Taschen oder Jacken sowie in
Schubladen ausfindig.

Wenn der verlorene Gegen-
stand dann doch wieder auf-
taucht, ist die Freude bei mir
umso größer. Aufregung und
Panik weichen der Erleichte-
rung. In meinem Kopf hatte ich
das Was-wäre-wenn-Szenario
schließlich schon weiter gespon-
nen und mir die Folgen meines
Verlusts ausgemalt. Manchmal
brauche ich wohl einen zusätz-
lichen Adrenalin-Schub. Ohne
einen kleinen Schreckmoment
wäre der Alltag ja schließlich
auch zu langweilig.

Und zum Glück gibt es einen
weiteren Hoffnungsschimmer:
Denn die kanadischen Forscher
Paul Frankland und Blake Ri-
chards haben die Hypothese

aufgestellt, dass ein besonders
effizientes Gehirn sich bewusst
dafür entscheiden kann, eine
Reihe von Details der Vergan-
genheit zu vergessen, um Platz
für die der Gegenwart zu schaf-
fen. Das Ziel der „Vergesslich-
keit“ ist demnach, dass unmit-
telbareEntscheidungen auf best-
mögliche Art undWeise getrof-
fen werden.

Also ist es durchaus natürlich,
hin und wieder etwas zu ver-
gessen. Wenn mich also jemand
fragt: Das Suchen und Finden
ist für mich ab sofort ein un-
erlässliches Training fürsGehirn.

„Leider stellt sich bei meiner
Suche oft heraus, dass mein
Unterbewusstsein wohl eher
von Kreativität als von Logik
beherrscht wird.“
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